
Die Synode möge beschließen: 
 

Aus Dankbarkeit für Gottes gute Schöpfung leben 
Zehn Schritte zum schöpfungsgerechten Handeln 

 
 
1. Für Gottes Schöpfung eintreten 

Christenmenschen bekennen und bezeugen die belebte und unbelebte Natur als 
Gottes Schöpfung. Als Menschen sind wir von Gott zur Mitverantwortung für die 
Bewahrung der Schöpfung berufen. Deshalb müssen wir den Klimaschutz als eine 
Querschnittsaufgabe verstehen. Als Christenmenschen und Kirchen wollen wir auf 
lokaler, nationaler und internationaler Ebene dafür Sorge tragen, dass das Klima 
konsequent geschützt wird. Dies bedeutet vor allem eine Reduzierung des Ausstoßes 
von Treibhausgasen. 
 

2. Schöpfungsverantwortung einüben 
Die Gottebenbildlichkeit und der Herrschaftsauftrag des Menschen in der biblischen 
Schöpfungsgeschichte begründen nicht die uneingeschränkte Verfügungsgewalt des 
Menschen über Gottes Schöpfung. In Respekt gegenüber Gott dem Schöpfer nehmen 
wir unsere Schöpfungsverantwortung wahr. Wir vergegenwärtigen uns ihre biblische 
Grundlage stets aufs Neue und machen sie zum Leitbild unseres kirchlichen Handelns. 
Immer wieder neu wird diese Schöpfungsverantwortung in Gottesdienst, Predigt und 
Unterricht, in Bildungs- und Entwicklungsarbeit der Gemeinden und Kirchen eingeübt. 
Als Einzelne und als Institutionen nehmen wir aktiv an der gesellschaftlichen Debatte 
über Klimawandel und globale Gerechtigkeit teil. 
 

3.  International Klimagerechtigkeit fördern 
Der Klimawandel stellt uns vor die Gerechtigkeitsfrage. Seine Verursacher in den 
Industriestaaten leiden weniger unter seinen Folgen als arme Bevölkerungsgruppen mit 
niedrigerer Energienutzung in den Ländern des Südens oder zukünftige Generationen. 
Eine Lösung kann nur auf der Grundlage gesucht werden, dass jeder Mensch das 
gleiche Recht hat, Energie zu nutzen, um Leben verantwortlich zu gestalten. Das 
bedeutet, dass wir unseren Energieverbrauch senken müssen, damit andere ihre 
Entwicklungschancen wahrnehmen können. Als Teil der Gesellschaft sind wir auch als 
Kirche an systemischer Ungerechtigkeit beteiligt und brauchen einen 
Mentalitätswandel. Als Teil der ökumenischen Gemeinschaft sind wir aufgerufen, für 
Klimaschutzmaßnahmen, Katastrophenvorsorge und Anpassungsmaßnahmen, um die 
Folgen des Klimawandels abzumildern, einzutreten. Gemeinsam mit unseren 
ökumenischen Partnern sollten wir Programme zur nachhaltigen Nutzung von 
Ressourcen und zur Förderung von Klimagerechtigkeit entwickeln.  
 

4. Umweltarbeit in den Landeskirchen ausreichend ausstatten 
Alle kirchlichen Haushalte sollen mehr finanzielle und personelle Mittel zur Verfügung 
stellen, um die dringend notwendigen Maßnahmen zum Umweltschutz umzusetzen. 
Finanzielle Mittel sollten gezielt für den ökologischen Umbau auf allen kirchlichen 
Ebenen eingesetzt werden. Alle Landeskirchen sollten Programme auflegen, um ihre 
Gebäude, ihren Energiebedarf und Ressourcenverbrauch nachhaltig zu bewirtschaften. 
Dazu bedarf es überprüfbarer Kriterien. Im Konflikt zwischen Umweltschutz und 
Denkmalschutz sollten Umweltschutzaspekte stärker als bisher berücksichtigt werden. 
Jede Landeskirche ist aufgerufen, haupt- und ehrenamtliches Engagement im 
Umweltbereich zu fördern und finanziell auszustatten. 
 

5.  Klimaschonende Mobilität fördern  
Das Verkehrssystem trägt wesentlich zur Erhöhung der Treibhausgas-Emissionen bei. 
Eine wirksame Reduktion der Emission von Klimagasen im Verkehr ist mit einer 
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Veränderung des Mobilitätsverhaltens verknüpft: Öffentliche Verkehrsmittel sind 
gegenüber umweltbelastenden Verkehrsmitteln stärker zu fördern. Die 
Kirchengemeinden und Landeskirchen sind aufgerufen, Mitarbeitende und 
Gemeindemitglieder zu motivieren, möglichst klimaschonend unterwegs zu sein: Sie 
können Tickets des Öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV) anbieten, zu 
Fahrgemeinschaften aufrufen, Dienstgänge mit Fahrrad oder ÖPNV unternehmen, 
Flugreisen reduzieren, möglichst Pkws mit niedrigem CO2-Ausstoß nutzen und 
gemeinsam darauf hinwirken, auf Autobahnen ein Tempolimit von höchstens 130 km/h 
einzuführen.  

 
6.  Wasser nachhaltig und verantwortlich nutzen 

Im globalen Maßstab wird der Klimawandel zu regionalen Konflikten um 
Wassernutzung führen. Lokal darf im Sinne der Nachhaltigkeit nicht mehr Wasser dem 
Kreislauf entzogen werden als neu gebildet wird. Grundsätzlich muss mit Wasser 
sorgsam umgegangen werden. Dies erfordert auch eine Überprüfung unserer 
Konsumgewohnheiten, denn mit jeder importierten Ware verbrauchen wir das Wasser 
anderer Länder, das für deren Produktion eingesetzt wurde. Im Sinne eines 
vorbeugenden Gewässerschutzes darf Wasser nicht unnötig und nicht 
unwiederbringlich verunreinigt werden. Auf internationaler Ebene sind rechtliche 
Instrumente zu entwickeln, die das Menschenrecht auf Zugang zu Wasser und die 
Zusammenarbeit zwischen den Anliegerstaaten an einem Gewässer festschreiben. 
Auch Kirchengemeinden sind gefragt, über ihre Partnerschaften und die kirchlichen 
Entwicklungswerke Wasserversorgungsprojekte in anderen Regionen der Welt zu 
unterstützen und lokale Initiativen zur Reinhaltung des Wassers zu ergreifen. 

 
7.  Biologische Vielfalt erhalten 

Mit dem Klimawandel und unserer Ernährungsweise gehen für zahlreiche Tier- und 
Pflanzenarten hohe Belastungen und damit die Gefahr der Verdrängung oder 
Ausrottung einher. Die Vielfalt der Lebensräume und die biologische Artenvielfalt 
müssen erhalten werden. Sie sind die entscheidende Lebensgrundlage für das 
ökologische Gleichgewicht der Erde und damit auch für das menschliche Wohlergehen 
künftiger Generationen. Die Kirchen und kirchlichen Einrichtungen nehmen ihre 
Schöpfungsverantwortung wahr, wenn sie ihre kirchlichen Außenanlagen und 
landwirtschaftlichen Flächen in Kirchenbesitz konsequent naturverträglich 
bewirtschaften; auch Pachtverträge mit Dritten sind daraufhin zu überprüfen. 

 
8. Zukunftsfähig im Energiebereich handeln 

Das heutige System der Energieversorgung und Energienutzung ist nicht zukunftsfähig. 
Energie muss nachhaltig genutzt werden. Strategien dafür sind: Energie einsparen, 
Energie effizient einsetzen sowie erneuerbare Energieträger nutzen, fördern und 
ausbauen. Im kirchlichen Bereich sollten das Umweltmanagement „Grüner 
Hahn/Gockel“ oder eine Zertifizierung nach der EMAS-Verordnung für alle kirchlichen 
Einrichtungen eingeführt, Energie effizient eingespart und vorhandene Gebäude mit 
Techniken zur Nutzung erneuerbarer Energien ausgestattet werden.  
 

9. Am Ausstieg aus der Kernenergie festhalten 
Kernenergie ist kein verantwortlicher Beitrag zum Klimaschutz und behindert den 
notwendigen Umbau der Energieversorgung. Vor allem sind ihre Risiken – 
insbesondere die nicht geklärte Endlagerung und das hohe Schadenspotential – nach 
wie vor ungelöst. Wir treten dafür ein, am Ausstieg aus der Nutzung der Kernenergie 
festzuhalten, dem Vertrieb dieser Technologie in Europa und weltweit eine Absage zu 
erteilen und den Ausstieg aus klimaschädlichen Energietechnologien weiter 
voranzutreiben. Es muss möglichst schnell ein vernünftiger Weg zur Lösung der 
Endlagerproblematik gefunden werden. Nach den negativen Erfahrungen mit Salz als 
Endlagermedium in der Asse und in Morsleben ist es zwingend notwendig, die 
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Endlagersuche auf alternative Standorte auszudehnen. Zur Abwägung der Risiken 
bedarf es der gründlichen Prüfung mehrerer Optionen und der Transparenz des 
Verfahrens. Vorrangig müssen erneuerbare Energien gefördert werden. Solange 
Kernkraftwerke aber noch betrieben werden, sollten Forschungsvorhaben zur 
Sicherheit für die Restlaufzeit der Kernkraftwerke und zur Endlagerung (andere 
Standorte als Gorleben), die die Risiken der Kernkraft mindern, unterstützt werden. 
 

10. Bewusst nachhaltig wirtschaften 
Ein umfassender Mentalitätswandel ist unabdingbar: Nachhaltigkeit und 
Verteilungsgerechtigkeit müssen für den Umgang mit natürlichen Ressourcen 
handlungsleitend sein. Ein zukunftsfähiger Lebenswandel verlangt von uns 
Veränderungen in unserer Beziehung zur Natur, im Verbraucherverhalten, in den 
Produktionsbedingungen, in der Energieerzeugung, in der Wirtschaftspolitik bei der 
Geldanlage und in vielen anderen Lebenswirklichkeiten. Wir als Christenmenschen und 
Kirchen müssen uns selbst in die Pflicht nehmen und uns dafür einsetzen, dass die 
Gesellschaft in all ihren Lebensbereichen umsteuert. 


